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Neues helvetisches Tagbla t t.

Herausgegeben von Escher und Usteri, Mitgl. der gesezg. Räthe.

Band ll. Nro. xoiil. Bern, den 27. Nov. 17YY. (7. Frimmaire VIII.)

G e s e z g e b u n g.

Grosser Rath, 2. November.
(Fortsetzung.)

(Beschluß von Vetsch's Meinung.)
Diese Pflichten ruhen so lange auf jedem Bür-

ger, als die Pflichten der Staatsgesellschaft

sie vom Joche der feindlichen Horden zu retten,
alle Gesetze sowohl für sie, als die übrigen
zu entwerfen, .sie bei der Witdererlösung nicht
als eroberte, sondern als Vertragsbrüder anzu-
sehen, ihnen die cousiitntionellen Beamten zu
geben, und sie dasSouverainitätsrecht genießen
zu lassen.

Wenn nun diese wechselseitigen Verhältnisse
fur Ihn erlstiren. statt finden, so verstehe ich die Logik nicht, die

Wird ein ^che.l dieser Gesellschaft von ememchieraus folgern wollte, daß die schändlichsten
Feind occupirt, so hat dieser Theil das RechflMißhandlunaen, der frechesie Aufruhr in oder
nicht, durch eigenen Antrieb, durch eigenewausser dem Amte, an dieser Occupierung einen
Willen, sich gegen seine Vertragsgenossen mit!Freiheitsbrief der llnverantwortlichkeit erhalten
dem Feind zu vereinigen, und mittelst dielerihaben und erkläre hier öffentlich, daß ich m,i-
den Vertrag zu stürzen, und jenen, die nicht ne Stimme nie dazu geben werde, weder der
occupirt sind, zu schaden, wenn-sich dieser TH-chRegierung noch andernBürgern den Faden ab-
nicht gegenrevolutionäre Handlungen zu schul-ftuschnciden, boshafte Verbrecher belangen zu
den lassen kommen will, wenn dieser Theil, im können
Fall der Feind wieder verdrängt ist, Anspruch
auf den V:rtrag machen, und nicht als erobert
angesehen werden soll.

Immer liegt es ihm ob, diesen Vertrag
im Auge zu halten, in allen Maßnahmen soviel
er vermag sich demselben zu nähern, von
denselben Grundsätzen auszugehen, und beson-
ders den vo n Feind eingesezten Jmerimsre-
Sierungen, als Führern des Volks ; dieser Pflicht
war's besonders, nichts Willkührliches zu thun,
das im geringsten einen Anschein eines Bruchs
gegen den Vertrag an sich hatte. Es lag ih-
ncn ob, das Volk edel zu behandeln, die Con-

Der Staat hat eben das Recht in Folge
dieser Verhältnisse sie zn belangen, als der
einzelne Bürger. »Hätte der Staat dieses Recht
»nicht, nur deswegen, weil sie nicht mehr in
»unserer Vereinigung begriffen waren, und sich
»ihre Handlangen i» ihrem Regierungsrecht ver-
»>ören, (welcyes aber nicht ist), so hätte er
»auch kein Recht sie für die Handlungen gegen
»einzelne Bürger verantwortlich zu machen. Diese
»Handlungen gegen einzelne Bürger verlören sich
»so wie jene in ihrem Regicrungsrecht," und
dies wird doch niemand behaupten wollen?

Escher glaubt, da wir sie nicht beschützen
konnten, so haben wir auch kein Recht sie umdem Volk obne Noth keine drückende P.,.?-» a

^ wir auch kem Recht sie um
denen sie durch dnVcr^ ^ ^e Handl.mgen zu belange». Wie falsch aber

en-sagt hatten, dieser Grundsatz ist, wird jedem auffallen; daswieder aufzulegen, sie nie gegen ihre Brüder^
gcgcn ,hr Interesse ins Feld zu schlevpen, noch
sie mit ihrem schweren Ae.n böswillig, und
ter dem Cchaz feindlicher Bajonette nochmehr zu drücken. ^

Auch uns, dem freien Theil, lag es ob, inKraft des Vertrags, alle Mittel anzuwenden,

Werk der Beschutzung lag in der Pflicht aller
helvetischen Bürger, folglich auch in derer, die
occupirt wurden; daher fällt kein lGrund der
Beschuldigung blos auf den vom Feind freige-
bliedcnen Theil, auf dessen Rechnung die Inte-
rimsregierungen straflose Verbrechen begehen
konnten.
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W«nn blos dadurch das Recht der Verant-
wortlichmachung aufgehoben wurde, so ware
der Straßenraub, die Mordchat, der Aufruhr,
ohne Verantwortlichkeit; weil kein Strassenraub,
keine Mordthat, kein Aufruhr möglich ist, als
in der Zeit, da es an Beschützung fehlt. Halten
sie deswegen keine Pflichten mehr gegen uns,
so hatten auch wir keine gegen ihnen, denn
die Pflichten liegen im gesellschaftlichen Vertrag,
und sind daher gegenseitig.

Escher selbst machte fur diesen Theil Gesetze,
und wird sie jezt nicht als eroberte, sondern
als Verrragsbruder ansehen wollen. Und wie
kann er bann behaupten, daß sie keine Pflich-
ten mehr gegen uns hatten? fallt nicht sein

ganzer Grund weg?
Die Majorität der Commission glaubt ihre

Gründe für die Nichtveranrwortlichkeit der In-
terimsregierung in den Klugheitsregeln zu sin-
den. Aber die Klugheitsregcln müssen, wenn
sie zweckmäßig seyn sollen, „nach den Rechts
grundsátzen, und nicht diese nach jenen sich
richten." Nun wollen wir sehen, ob diese Stich
halten.

Die Majorität fürchtet, daß wenn man die
Jntcrimsregierugen verantwortlich erkläre, so

entstehen neue gefährliche Reactionen, und neuer
Bürgerkrieg. »Genug, sagen sie, haben die

„Thaler Helveticas von dem Meinungskrieg
„geraucht! Genug sind die Fluren verwüstet
„ohne noch neuen Brennstoff anzulegen! " Ganz
richtig! Aber rauchten jene Thäler aus den Ur-
fachen, daß die Regierung die ersten Aufstifter
zu früh entdeckte, und zu hart bestrafte? Oder
umgekehrt? Werdet Ihr ähnliche Uebel nur
dadurch verhüten, wenn Ihr Verbrecher in
Schutz nehmt, die einem bideren,der neuen Ver-
sassung anhäuglichenVolk, das sonst durch alle
Lasten des Kriegs darnicdergedrückt wurde, mit
ihrem schweren Arm seine Plagen ohne Noch
vermehrten, ihm die Aussicht der Freiheit
raubten, es gegen sein erstes Interesse
und gegen seine Brüder in's Schlachtfeld
führten, den Geist der Rache der Konstitu-
tionehüsser gegen eö aufbliesen, dieselben
mit Privilegien begünstigten, hingegen jene in
die Kerker 'schleppten, das englische Gold zum

verhüten? Oder wird dieses Volk nicht dadurch
aufgebracht werden, wenn es sieht, (und es

sieht gewiß! daß Ihr Euch, auf die es seine

Hoffnung stützte, vor ihm verbergt, hilstcs

hinter ihm abzieht, ihm keine schützende Gerech-

tigkeit gegen seine muthwillige Quäler finden

läßt? Dies wird gewiß mehr Reactionen in

diesem Volk erwecken, als wenn Ihr ein Du-
zend Schuldige nicht der Verantwortlichkeit
entzieht.

Die Majorität bringt die Landsgemeinden >»

eine Analogie mit der Interimsregstrung m
Zürich (und es ist sonderbar, daß sie nicht

auch den Fürst von St. Gallen mit jcm
in eine Gleichung brachte) und zieht den Schluß,

daß man jene nicht wohl strafen, oder veran»

wortlich machen könne, folglich auch diese nicht

Ader wer findet nicht dieses auffallend; sowohl

die Forin, als die Verrichtungen von jenss

und diesen sind zu sehr vrrschieden, als das ft
nicht jedem als ein himmelweiter UmerM
in die Augen sprängen, jene wählten ihre Beau»

ten, und regierten nicht selbst, nur diese Beau»

teten können allenfalls mit der zürchersichc»

und andern Regierungen in Rüksichc der M«
und der Geschäfte in eine Gleichung geluM
werden, aber nie das Volk der Landsgememot.

Dann stüzt sich die Majorität auch aus da»

Gesezbuch, und findet keinen Strafarlikel
gen die Interimsregierungen; folglich muM
sie der Wilikühr überliefert, oder können M
nicht gestraft werden. Uebel genug ftr a

wenn das Leztere ist, die sie gern gestraft tA"'
und crquikend für die, die sie schuldleSig

bcn; sey aber das eint oder andere, ruv
Sache des Richters, und giebt dem Mcyr >"

zu belangen, keine Wendung.
Auch will die Majorität sehr

Großmuth des Gesezgebers Rechnung tragen,

und fürchtet, die Gesezgeber kämen

dit, wenn dann die Interimsregierungen
den Gerichten schuldlos erkenne wurde

wir hätten eine Verantwortlichkeit aus w >

^
lassen; so bewiesen wir, daß wir mmd S

^
müthig als jene gerecht waren. Aog em)

murh und Gerechtigkeit Arm an ì'" »ient
müssen, und innig verwandt ft>

e-

Mord ter Freiheit anwandten, und den alten dieser Bewegungsgrund hier m

helvetischen Erbfeind, Oestreich, als w.enHülfs-lbung keiner Wiederlegung. ^gott ausposaunten - ich sage, werdet Ihr,j Ferner- sche.nt sich d,e Ma °ut«t vor ^
wenn Ihr solche in Schutz nehmer, NeickàjGràl Geschichte i» schämet., we
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die Interimsregierungen belangen lasse. Hier
gestehe ich aber aufrichtig, daß ich mich des

Gegentheils schämte, und daß mich dies ziem-
lich bewog, das Wort zu nehmen, besonders
weil leicht ein hämischer Argwohn das Volk
befassen könnte, daß der eint oder andere in
den geiezgeb. Räthen eine solche Verantwort-
lichmachung der Interimsregierungen zu hinter-
treiben gesucht hätte, weil sie ihm selbst nicht
wohl bekäme, und daher diese Untersuchung
um so nothwendiger ist, um jeden Schein des
Argwohns von uns zu entfernen, als hätten
wir gemeinschaftliche Sache mit diesen Regie-
rungen gemacht, und wie können wir uns vor
der Geschichte schämen, wenn wir sie mit der
Gerechtigkeit bevölkern?

„Nun sind wir unsicher," sagt die Majorität,
„und es liegt in der Möglichkeit, daß die
feindlichen Heere wieder diesen und jenen Theil
Helvetiens überschwemmen können; Massen«
selbst haltet dieß für möglich, weil er Ver-
schanzungen bei Fürich anlegen läßt, wo wir
dann, vermittelst der Belangung dieser Re-
gierung, unsern Freunden u. den Anhänger der
neuen Verfassung neue Verfolgungen zaziehen
würden." Daß dieß nicht in der Möglichkeit
liege, wird niemand widersprechen; aber son-
derbar ist's, daß die Majorität auf solche
Argumente geriethe : einerseits aus Furcht, aus
Feigbeit, der Gerechtigkeit Schranken setzen zu
wollen; anderseits Conklusionen daraus zu
ziehen, die theils wider ihre Aeusserungen lau-
sen, theils die in einer umgekehrten Möglich-
keit der Wirkung liegen.

Nach den Begriffen der Majorität haben die
Interimsregierungen noch sehr brav gehandelt;
wie kann sie nun jezt mit einem mal sich eine
so fürchterliche Darstellung von einer möglichen
künftigen machen? Sie hat doch weder die
Gewißheit noch das Recht, einer andern et-
was böseres jezt schon zuzutrauen als dieser,
und dieß ist eine Beleidigung der Hoss unq der-r,
die sich in ihren Personen für dieses Amt schon
wieder gcsayr halten; zudem kann ein aufqe-
stellt« Grundsatz einer Straflosigkeit, sowohl
frecher und boshafter, als bescheidener machen,
°der die AnHanger dieses Grundsatzes müßten
Arausietzen, daß dann eine solche möcüche
âerung mehr Sicherheit für ihr Bestehen ha-

"îs wir wlbst Zutrauen in die
Sicherheit der gegenwärtigen Lage haben, und

5
dieß wäre doch sehr klein von der Möglichkeit
der Sache der Freiheit und ihren Vertheidigern
gedacht; so weit, hoffe ich, seyen wir noch
nicht herabgesunken, daß wir uns jezt mehr
vor einem zweiten Uebergang zu fürchten haben,
als eine solche mögliche Regierung sich zu fürch-
ten hätte.

BB. Gesezgebcr! Sie sehen also, daß all«
die Erwägungsgründe und aufgestellten Grund-
sätze von der Majorität bloße Flosklen sind,
und eher einer gemahlten Brücke gleichen, als
wahren Klugheitsmaaßregeln. Ich schliesst zur
Verwerfung des Rapports der Majorität, und
stimme zu Kuhns Vorschlag.

Graf findet, Vetsch habe die staatsrechtliche
Frage so gut beantwortet, daß er nichts be:-
fügen will, sondern nur die Klugheitsseite der
Sache etwas betrachten wird. Auch ich glaubt«,
es seye durch Nachsicht und Großmuth Verei-
nigung möglich, aber seit ich zu Hause war,
und gesehen und gehört habe, wie sich die dor-
tige Interimsregierung betrug, seit dem bin
ich überzeugt, daß Straflosigkeit das Uebel
weit ärger machen würde; denn nicht der Erz-
Herzog Carl hat die Patrioten verfolgen lassen,
sondern die Regierung hat dieses selbst gethan,
und wurde hieran noch von den Oestreich«»
gehindert. Die Patrioten würden sich im Fast
sehen, sich selbst Recht zu verschaffen, wenn
wir ihnen kein Recht angedeihen lassen würden,
und gerade dieses würde dann eigentliche Ne-
aktionen verursachen, die man zu vermeiden
glaubt, wenn man alle begangenen Verbrechen
und Verfolgungen ungestraft läßt. Uebrigens
hilft hier die angepriesene Mäßigung, Klugheit
und Nachficht nichts; unsre Feinde sind zu
sehr erbittert gegen uns, und unser aller Tod
ist beschlossen, auch selbst derjenigen, die die
Aristokraten immer in Schuz nehmen wollen:
denn man will alles vertilgen, was je für
Freiheit sprach, und dieselbe verbreiten wollte.
Also haben wir einerseits auch bei dem mäßig-
sten Betragen, welches »ur für Schwäche aus-
gelegt würde, nichts für die Patrioten zu ge-
winuen, mit denen man bei uns verfahren
würde wie in Mailand und Neapel;
anderseits aber hoben wir durch übertriebene
Nachsicht zu befürchten, daß die verfolgten
Patrioten selbst Rache nehmen würden. Ich
ffllume also mit voller Ueberzeugung Kuhus
Gutachten bei, obgleich ich gewünscht haue,
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Daß übe? dies? ausserordentlichen Fälle ein eige-
ncs Tnbvna' zur Untersuchung und Beurthei-
lung nssoergesezt worden wäre.

Secretan: Alles, was gesagt wurde,
kommt auf diese Fragen heraus: hat die In-
terimsregiernng von Zurich wirkliche Fehler be-

gangen? oder, wie man gar noch behaupten
will, hat sie wicklich Fehler begehen können?
und zweitens, kommt es uns zu, diese Frage
zu entscheiden? Von diesen beiden Fragen
werde ich die erstere nur darum berühren, um
zu zeigen, daß sie uns ganz fremd ist; die
zweite hingegen macht den eigentlichen Gegen-
stand unsrer Berathung aus. — Die erste Frage
ist bis jezt so seltsam beantwortet worden, daß
ich den Gang dieses Raisonnements gar nicht
begreife, und ihn nur berühre, um den darin
herrschenden Widerspruch zu zeigen — denn —
ist keine Pflicht mehr für diese Interimsregie-
rung vorhanden gewesen, nachdem Zürich von
den Oestreichern beftzt war?

(Die Fortsetzung folgt.)

An die Wohlthäter des Kant. Waldstätten.
Bürger und Wohlthäter!

Es ist ungefehr ein Jahr, das Euere Thrà-
ner sich in die Trauerscenen Unterwaldens misch-
ten, daß Ihr eiltet, die geschlagenen Wunden
mit wohlthätiger Hand zu lindern, und da, wo
die Kriegöwuch mit eisernem Tritt und der Fa-
-7el in der Hand Tod und Zerstörung um sich

her verbreitet hatte — da, in diese Trauerge-
genden, unter Varerlandsbrüder, Hülfe und
Unterstützung darzubringen.

Edle Wohlthäter! Die Empfindungen derer,
die den Ruf an Euch wagten, sind über allen
Ausdnik, und taglich segnen sie die Stunde,
m der sie denselben an Euch thaten, da im Er-
folge die sanfteste Harmonie Euerer Empfin-
düngen mit den ihrigen sich äusserte.

Nun sehen sie sich im Stande, Euch über
Euere Wohlthaten Rechnung abzulegen. Die
selbe verzögerte sich, weil Euere Gaben nicht
mit unvorsichtiger Hand auf einmal Hingewer
fen werden dursten.

Bei Einsicht der Vertheilungsverzeichnisse
werdet Ihr noch einmal Euch Eueres Wohl
thuns freuen. Ah! es ist so süß, der Tröster
d r Unglükiichen, der Engel der Linderung
und Hülfe in den qualvollen Auftritten der
stürmenden Menschheit zu seyn:

Die Committenten, denen Ihr den ehrenvol-
len Auftrag der Ausrichtung Euerer Gaben er-
theiltet, laden daher Euch nunmehr ein, auf
dem Comptoir der Gebrüder Lauterdurg Hau-
deisleute, allhier an der Kramgaste, Schatt-
feite, Nro. zr6. gcün, die Verzeichnisse der

Vertheilung, und die Rechnung über die em-
pfangenen Summen einzusehen. Ihr w roet
Euch dadurch überzeugen daß Euerem wohl-
thätigen Willen Genüge geschehen, und Euere

Absicht erfüllt worden.
Unaussprechlich sind die Segnungen Euerer

Wohlthaten im Verborgenen gereicht. Ihr
Werth überwiegt weit das elende Lob derEb
telkeit und der Schmeichelei; und der Tadel

verstummt ob ihm.
Ader, Freunde der leidenden Menschheit, noch

blutet das Vaterland. Seine Wunde hat, an:

statt der Heilung, heftigere Aufrisse erliwi,
und jener Jammer der Verlassenen, des M
selndcn Hülflosen Greisen und Säuglings, des

Hungers und der Blöße, des Todes und der

Zerstörung, hat sich über noch mehrere vatw
limbische Gegenden verbreitet.

Die von Euch für Unterwalden BeauftraM
wissen, daß taufend Hände auch jezt ivMss
bereit sind, diesem Elende durch wiederinM
Hülfe zu steuern, wenn sich jemand zur Mû
nähme anbietet. — Haben sie Euer Zutraue»',
wie sie es hoffen, nicht verloren, so nennen

sich hiezu wiederum die nemlichsn drei Ha^
delshäusbr hier in Bern: Nägeii und Eê
an der Bürgergasse, Nro. 126. ; Nouvier «»

Ferner, b'rerk>5, an der Neuengasse, Nro.-""
und obenerwähnte Gebrüder Lauterbnrg.

Auch jezt werden dieselben durch suMA
Maaßregeln sich bestreben, die neuen -v?«!

reichungen nach Eueren: Willen an diech"ìst
denden gelangen zu lassen, und zu ftwer s

gleichfalls darüber Rechnung geben-
ten sie, ihnen deutlich und bestimmt anzi»

ken, an welche Ortschaften die Steurcn g '

langen sollen.
Sie werden hierin auch noch insbew^

von B. Wyß, Pfarrer an hiesigem Muu!
nnterstüzt werden, der schon öffentlich
Sammler dieser Steuren bekannt gemacht w

den, und der sich zur gemeinschaftlichen
beitung mit uns gütigst erklart hat.

Bern, den 21. Nov-1799-
Lauterdurg, Vater.
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